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Freitag, am 11. April 1828, 


franzoͤſiſchen Kommunal ⸗Ein⸗ 
richtungen. uch 


Ein Maire, von der Staatsbehoͤrde auf fünf 
Jahre ernannt, ſteht an der Spitze der Muni⸗ 
ipal Verwaltung. Ihm find zwar einige Ad⸗ 
nkten beigeſetzt, aber nur als feine untergeord⸗ 
neten Gehuͤlfen, die er um Rath befragen und 
gebrau⸗ 


„) Die nachfolgenden Mitthellungen find einer fo 
eben erfchienenen Schrift eines hohen preuß. 
Staatsbeamten „über dle preußiſche Städte⸗ 
ordnung“ entnommen und ganz dazu geeignet, 
die dankbarſte Verehrung der preußlſchen Unter⸗ 
thanen gegen ihren erhabenen Monarchen immer 
feſter zu begründen, 


1 


n 


dn kann, wann und wie er es für gut 
ndet. Auf ihm allein ruht alle Verantwort⸗ 
lichkeit, und die ganze Verwaltung iſt in ſei⸗ 
nen Haͤnden. ö 


Als konſultative Behoͤrde ſteht dem Maire ein 
Muntzipalrath zur Seite, deſſen Mitglieder alle 
zehn Jahre zur Hälfte ausſcheiden. Nach einem 
Senatus⸗Konſult vom 16. Thermidor des Jah⸗ 
res 10 ſollen die Kantons ⸗Verſammlungen zwei 
Kandidaten aus den hundert Meiſtbeſteuerten des 

tons für jede Stelle präfentiven. Den Präs 
22 aber iſt durch ein Arrélé vom 14. Ni⸗ 
voſe des Jahres 11 die Ernennung beigelegt, ih⸗ 
nen auch erlaubt, die alten Mitglieder wieder zu 
erwählen. 577 


Der Munizipalrat verfammelt ſich zur Bes 
rathung über die Kommunal-⸗ Angelegenheiten, bes 
ſonders uͤber das Budget und die Rechnungen, 


jährlich regelmäßig ein Mal, außerdem nur wenn 


der Präfekt es befiehlt. Eine Zuſammenkunft 
aus eignem Antriebe iſt durchaus verboten. Al⸗ 
len feinen Sitzungen präfldire der Maire; nur 
bei der Durchgehung feiner Rechnung über die 
Verwaltung muß er abtreten. 1 


Alle Beſchluͤſſe der Muntizipalraͤthe unterliegen 
der Genehmigung des Praͤfekten, die Budgets 
werden an ihn, ja, wenn die Summe der Ein⸗ 
nahme zwanzigtauſend Franken uͤberſteigt, an 1 
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Minifter des Innern eingereicht, und im Staats⸗ 
rathe feſtgeſetzt. ü 


Bei der Feſtſetzung werden die einzelnen Saͤtze 
nach Gutbeduͤnken gebilligt, erhöht, oder gemin⸗ 
dert. Vor der Genehmigung duͤrfen die Ren⸗ 
danten, bei Strafe der Abſetzung, keine Zahlung 
leiſten, außer einer beſtimmten Abſchlags zahlung 
an die Hofpizien auf die früher feftgefegte Summe. 
Die Rechnungen werden ebenfalls den Praͤfek⸗ 
ten, die wichtigeren der Rechnungs⸗Kammer 
eingeſchickt. 


Zum Verkaufe irgend eines Kommunal Grund 
ſtuͤckes bedarf es eines Geſetzes. 2 


Dieſer franzoͤſiſchen Kommunal ⸗Verfaſſung ent⸗ 
ſpricht auch im Weſentlichen die des Koͤnigreichs 
Weſtphalen und des Großberzogthums Berg. 
In Weſtphalen ernannte jedoch der Koͤnig alle 
Mitglieder alle Munizipalraͤthe, in Berg der Kai⸗ 
fer die in Gemeinen über fünftaufend Seelen. 
Die Ernennung in kleineren blieb dem Präfeften 
überlaffen. 


Dies find die Grundzüge der franzöfifchen Roms | 
munalVerfaſſung. Allein der einzelnen Beſtim⸗ 
mungen über den Gegenſtand giebt es ſo viele, 
daß der Artikel Communes im Code admini- 
stratik von Eleurigeon nicht weniger als 150 
enggedruckte Seiten ausfuͤlle, ohne das zu rech⸗ 


nen, 
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nen, was ſchon früher unter Autorités admini- 
stratives enthalten iſt; was fuͤr die geprieſene 
Kuͤrze und Beſtimmtheit der franzoͤſiſchen Geſetze 
eben kein guͤnſtiges Zeugniß ablegt. 


Aus den obigen Hauptzuͤgen erſehen wir auf 
das deutlichſte, daß die Richtung der franzoͤſi⸗ 
ſchen Geſetzgebung dahin geht, die Kommunen 
nicht nur aller freien Bewegung im Handeln, 
ſondern ſelbſt der freien Rede zu berauben, und 
fie vollkommen unter die Botmaßigkeit der Ges 
walthaber zu bringen. Ein Maire, ohne alles 
Zuthun der Gemeine durch die Staatsbehoͤrde 
eingeſetzt, und der obern Behoͤrde allein und per⸗ 
ſoͤnlich für alles verantwortlich; ein Munizipal⸗ 
rath, als Organ der Gemeine geltend, aber von 
ihr nicht frei gewahlt; dieſer noch der Freiheit 


beraubt, ſich zu verſammeln, wenn es die wahre 


Rothwendigkeit erfordern möchte; bei den berit 
fenen Verſammlungen ſogar unter die ſtrenge Auf⸗ 
ſicht des Maire geſtellt, damit er deſto gewiſſer 
nichts äußern konne, was unangenehm fein moch 
te; und ſelbſt die in dieſen Berathungen gefaßs 
ten Beſchlüſſe für die Staatsbehoͤrde, felbft in 
den gemeinſten und geringfügigften Haushalts⸗ 
angelegenheiten nicht einmal bindende Norm — 
dies alles beſteht noch jetzt, und wird ein deutli⸗ 
ches Bild der Freiheit geben, welche die Franzoſen 
in Beziehung auf das nächfte Verh äleniß genie⸗ 
ßen, das jeden in Anſpruch nimmt, ſobald er den 
Kreis ſeiner Familie verlaſſen hat. n 
N e 


\ 
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Aber nicht einmahl in formeller Ordnung find 
durch dieſen Zwang die Kommunal » Angelegen⸗ 
beiten gehalten worden. Weil das, was in Par 
vis über das Bedürfniß einer Kommune entfchier 
den wurde, oft völlig. widerſinnig fein mußte, 
und das dringende Beduͤrfniß ſelbſt ſich 
nicht, wie die Rechnung des Rendanten, nach 
den gegebenen Vorſchriften modeln ließ, mußte 
man das Geſetz umgehen, Es entſtanden Mes 
benrechnungen, von welchen der Präfekt nichts 
amtlich erfuhr, welchen er aber doch hin und 
wieder nachſehen mußte, weil er erkannke, daß 
ſie der Form nach zwar verdammlich, der Sache 
nach aber nothwendig waren. Ungebuͤhrniſſe, 
Verwickelungen und Unterſchleife, ja ein fortwaͤh⸗ 
rendes Syſtem des Betrugs, wurden dadurch oft 
herbeigeführt. Im Koͤnigreiche Weſtphalen kam 
oft das Budget erſt am Ende des Jahres zuruͤck, 
fuͤr das es beſtimmt geweſen war. Die Aus⸗ 
gaben waren indeſſen nach dem Entwurfe be⸗ 
ſtritten worden, welchen man in Kaſſel völlig ge⸗ 
aͤndert hatte. Daher giebt es Kommunen, in 
welchen während der ganzen, gluͤcklicherweiſe kur⸗ 
zen Dauer dieſes Könireichs keine Rechnung in 
Richtigkeit gebracht worden iſt. is 


„Wie übrigens Napoleon das Verhältniß des 
Staats zu den Gemeinen anſah, hat er durch ſpätere 
Geſetze mit großer Unbefangenheit bewie ſen. 


1 


Die 


ae | Me 


Die Kommunen waren durch die über fie ges 
übte tyranniſche Vormundſchaft gefliſſentlich ges 
bindert worden, ihre Verbindlichkeiten gegen ihre 
Gläubiger zu erfüllen. Endlich erweichten die 
Klagen der Gläubiger. und der Schuldner ſelbſt, 
wenigſtens in Beziehung auf einige Departements, 
das kaiſerliche Herz. Durch ein Dekret vom 
9. Vend. d. J 13 wurde zwar ein Theil der 
Ruͤckſtaͤnde eigenmaͤchtig niedergeſchlagen, aber 
doch ein Weg eroͤffnet, die Schulden zu liquidis 
ren und nach und nach zu berichtigen Als aber 
die berheiligeen Provinzen, infonderheit die red⸗ 
lichen deutſchen Rheinlaͤnder, ſich zu freudig und 
eifrig zeigten, ihren ſo lang wider ihren Willen 
unerfuͤllt gebliebenen Verbindlichkeiten gegen ihre 
Glaͤubiger zu genuͤgen, da wurde dem Kaiſer 
bange, daß dadurch ſeinen Kaſſen zuviel Gel 
entgehen werde. Ein Dekret vom 21. Augu 
1810 erſchien, durch welches der Kaiſer die S 
den in Renten verwandelte und ſich vorbehielt, 
den Theil der Gemeine « Einnahmen zu beſtim⸗ 
men, welcher der Bezahlung der Gläubiger ger 
widmet werden ſolle. Aber dieſe Beſtimmung 
erfolgte nicht, und die Gläubiger konnten daher, 
ſelbſt bei dem beſten Willen der Schuldner, nichts, 
nicht einmal eine Abſchlagszahlung auf die lau⸗ 
fenden Zinſen erhalten, wenn ſie nicht etwa ver⸗ 
mittelſt eines rechtlichen Betrugs durch Hülfe eis 
ner Nebenrechnung moͤglich gemacht wurde. 


Willkuͤhrlich und widerrechtlich, wie dieſe en 
regel, 


„ 


regel, war eine andere, durch welche er über ei⸗ 
nen Theil des den Gläubigern ganz entzogenen 
Gemeine Einkommens verfuͤgte. Als namlich die 
beſtimmten Steuerzuſchlaͤge der Departements für 
die darauf angewieſenen Beduͤrfniſſe nicht aus⸗ 
reichten, verordnete er durch ein Dekret vom 20. 
Sept. 1812, daß fünf vom Hundert von allen 
Kommunal, Einnahmen zu Deckung des Defizit 
erhoben werden ſellten. Da eine Gemeine, die 
große Einnahmen hat, dennoch vielleicht ſehr bes 
duͤrftig ſein kann, wenn derſelben größere Aus ⸗ 
gaben gegenuͤberſtehen, ſo muß die Abgabe, die 
nur von der Einnahme berechnet wird, als eine 
poͤllig ungerechte betrachtet werden. *. e 


— 


Aber die Ungerechtigkeit aller dieſer Verord⸗ 
nungen wurde endlich durch das Geſetz vom 20. 
März 1813 uͤberboten, durch welches verordnet 
wurde, daß alle Gemeineguͤter der Staatsſchul⸗ 
dentilgungskaſſe abgetreten ſeien. Nur diejes 
nigen Grundſtuͤcke, deren Nutzungen die Mitglieder 
der Gemeinen unmittelbar bezogen, als Weiden, 
Holzungen ꝛc. nicht minder Kirchen, Kaſernen, 
Rathhaͤuſer, Theater und was ſonſt an Gebaͤu⸗ 
den für den oͤffentlichen Dienſt gebraucht wird, 
wurden ausgenommen. Für den wirklichen Er⸗ 
trag, welchen die Gemeinekaſſen davon bezogen 
barten, würde ihnen eine verhältnißmaßige auf 
das große Buch eingeſchriebene Rente zugeſagt. 


Kaum AR es möglich, ſich einen größern Miß⸗ 
e brauch 


0 


— 4 — 


brauch der Gewalt, eine ſchmoͤhlichere Verhoͤh⸗ 
nung alles Rechts zu denken. Ein Eigenthum, 
das durch die Freigebigkeit früherer Regenten 
und die Sorge der Vorfahren für das Öffentliche 
Beduͤrfniß der Gemeinen begruͤndet, durch den 
Beſitz vieler Jahrhunderte geheiligt worden war, 
wurde gewaltſam entriſſen, und ſollte durch Schuld⸗ 
verſchreibungen eines Staats verguͤtet werden, in 
welchem eben Alles im Begriffe war, aus ſeinen 
Fugen zu gehen. 


Gluͤcklicherweiſe war dies Geſetz noch nicht 
allenthalben ausgeführt, als Napoleon geſtuͤrze 
wurde. Daß, als Preußen feine Rheinprovin⸗ 
zen erhielt, der Koͤnig dieſes Geſetz nicht benutz⸗ 
te, um ſich auf Koſten der Kommunen eine An⸗ 
leihe zu verſchaffen, verſteht ſich von ſelbſt. Was 
noch an Gemeine ⸗Eigenthum vorhanden war, 
wurde ſogleich zuruͤckgegeben, und die Kommunen 
ſingen an zu erfahren, daß Preußen, wie jedes 


andere Reich, ſo auch das ihrige, mit frommer 


Gewiſſenhaſtigkeit achte. Konnte auch die fran⸗ 
zoͤſiſche Geſetzgebung weder im Ganzen, noch in 
einzeinen Theilen, ſofort aufgehoben werden, 
und mußte ſie daher auch in Beziehung auf die 


Gemeine⸗Verfaſſung vor der Hand noch beſtehen 


bleiben, fo wurden doch bei ihrer Ausführung 
die milderen preußiſchen Verwaltungsgrundſaätze 
fuͤhlbar. Schon der Umſtand, daß die nächte 
vorgeſetzte Behörde nicht mehr ein Einzelner, der 
Praͤfekt, ſondern ein Kollegium, die Regierung, 

war, 
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war, nach deren Einrichtung widerrechtliche Will⸗ 
kuͤhr kaum ſtatt finden kann, mußte zur Milde⸗ 
rung des Syſtems weſentlich beitragen. Und da 
man vorausſehen mußte, daß die Geſetzgebung in 
jenen neuen Provinzen ſich ſpäter oder früher der 
allgemeinen anſchließen und auch dort den Kom⸗ 
munen die Selbſtſtaͤndigkeit ihrer innern Ders 
waltung zugeſtanden werden wuͤrde, ſo erſchien 
es als rathſam, den Uebergang aus dem einen 
Zuſtand in den andern dadurch vorzubereiten, 
daß man ſich, ſoweit es die Geſetzgebung zuließ, 
durch moͤglichſte Beachtung der Meinung der 
Municipalraͤche dem zu nähern ſuchte, was man 
geſetzlich eingefuhrt zu ſehen erwarten mußte. 


— — 


Der gelehrte Sonderling. 
(Eingeſandt.) 


„Als ich eben erſt in Paris angekommen war,“ 

— erzaͤhlt ein engliſcher Reiſender — „ließ ich 
mich zu einem meiner Freunde fuͤhren, welcher in 
der rue Pigale wohnte, und nachdem ich dieſem 
meinen Beſuch abgeſtattet hatte, begleitete er mich 
in den Hof. Hier ſagte er zu mir: Sehen Sie 
biefes kleine verfallene Gartenhaus, welches mitten 
im Garten liege! Da wohnt einer der groͤßten Son. 
derlinge der Welt. Es ſind bereits zwel Jahre, daß 
er dieſen Schlupfwinkel bewohnt. Wollen Sie 
ihn ſehen? Ich antwortete: Ja. Der * 
es 
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des Gartens hatte dem Herrn Mentelli dieſe Woh. 
nung gratis eingeraͤumt. Mein Freund klopfte 
an und wir traten in ein Zimmer, deſſen Raum 
fo eng war, daß er uns kaum alle Drei faſſen 
konnte. Rechts befand ſich ein hoͤlzerner Kaſten, 
welcher queer im Zimmer ſtand, deſſen ganze Breite 
er faſt einnahm. Der Gelehrte ſaß auf einem 
Brete und hatte ſeine Fuͤße in dem Kaſten, wor⸗ 
in ſich eine alte wollene Decke befand. Sein 
Ruͤcken war an die Mauer eines benachbarten Hau ⸗ 
ſes gelehnt, an welches das Gartenhaus angebauet, 
war. Ein kleiner Tiſch ſtand vor ihm über dem 
Kaſten, und auf dieſem Tiſche lag ein Schiefer⸗ 
ſtein, worauf er mit dem Stift feine Lehrſaͤtze und 
ſeine Aufloͤſungen zeichnete. Die Zeit hatte die 
Fenſter und die drei hölzernen Wände des Gars, 
tenhauſes beſchaͤdigt, und die Loͤcher, welche da⸗ 
durch entſtanden waren, hatte der Gelehrte mit 
Papier verſtopft, deſſen Durchſichtigkeit uns deut⸗ 
lich griechiſche und arabiſche, aͤußerſt ſein ge⸗ 
ſchriebene Buchſtaben erkennen ließ. Auf der lin⸗ 
ken Seite des Kaſtens befand ſich ein alter gehn⸗ 
ſtuhl, welcher eben ſo, wie das ganze Zimmer, mit 
großen und kleinen Buͤchern belegt war. Dieſer 
zehnſtuhl war dem Herrn Mentelli von dem Kar⸗ 
dinal Feſch geſchenkt worden. Ein Stuͤck Zinn, 
welches ſo gekruͤmmt war, daß es eine Art von 
Geſaͤß bildete, und an einem Meſſingdraht über 
dem Tiſche hing, diente zur dampe. In einem 
dunkeln Winkel des Zimmers entdeckte ich einen 
Topf von Weißblech, einen Waſſerkrug 15 ein 
Stuͤck 
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Stuck ſchwarzes Brod. — Nachdem mich mein 
Fan Herrn Mentelli (er iſt ein geborner 
ngar) vorgeſtellt hatte, fagte er zu mir: „Der 
Herr ſpricht eben ſo gut Engliſch, als Sie und 
ich, ob er gleich niemals andere Engländer geſe⸗ 
ben, als uns Beide.“ — Er ſprach mit mir ge⸗ 
läufig, in ausgeſuchten Ausdruͤcken, ohne daß er 
Franzoͤ ſiſche Idiotismen einmengte; und, was mich 
noch mehr wunderte, ohne fremden Accent, Dleſer 
ungewohnliche Menſch ſprach auch Lateinſſch, Alt⸗ 
nd Neu, Griechiſch, Slavoniſch, Arabiſch, Perſiſch, 
talieniſch, Ungariſch, Franzoͤſiſch; er verftand \ 
die meiſten andern bekannten Sprachen, und hatte 
ſogar auch Chineſſſch erlernt. Ueberdies war er 
ſehr tief in die wahren Wiſſenſchaften und in die 
Statiſtik eingedrungen, und hatte alle Freuden des 
gebens der Wißbegier aufgeopfert. Er gab woͤ⸗ 
chentlich eine Stunde Unterricht in der Mathema⸗ 
tik, welche ihm drei Franken eintrug. Mit dieſem 
Gelde kaufte er alle acht Tage ſeine Lebensmittel, 
welche in Kartoffeln und zwei Broden beſtanden. 
Wenn er ſein Brod täglich gekauft hätte, fo würde 
er mehr gebraucht haben, deshalb zog er das alt» 
backene Brod vor, welches ſich weniger leicht vers, 
baut. Ein oder zweimal woͤchentlich kochte er über 
ſeiner Lampe zwei bis drei Kartoffeln in ſeinem 
weißblechenen Topfe. Dies war der einzige Lurus, 
welchen er ſich erlaubte. Seine Kleidung war von 
grobem Flanell. Im Winter ſchlief er in feinem Ka⸗ 
ſten, und im Sommer diente ihm fein Lehnſtuhl zum 
Bett. Sein Geſundheitszuſtand war weder Gr 
efe 
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dſeſe außerordentliche Lebensart, noch durch fein 
beſtaͤndiges Studiren veraͤndert worden. Sein Ge⸗ 
ſicht war lachend, ſeine Geſichtsfarbe geſund, ſeine 
Phyſiog nomie offen; er war ziemlich beleibt. Seine 
langen Haare hingen auf feine Schultern herab, 
und fein ſchoͤner brauner Bart machte das maſe⸗ 
ftätifche antlke Anſehen feines Geſichts vollkommen. 
Es hatte in Girodets Werkſtaͤtten mehrere Male 
zum Muſter gedient, und dies war ebenfalls eine 
kleine Erwerbsquelle fuͤr ihn. Ich fragte ihn, ob 
eine ſolche Lebensart ihm nicht beſchwerlich fei, und 
er antwortete mir: Nein. Ich habe gegen 20 
Jahre fo gelebt. Zwar ſchaͤtze ich die Freuden des 
Lebens; doch wuͤrde ich, um ſie zu erhalten, ge⸗ 
zwungen ſein, eine ſo koſtbare Zeit aufzuopfern, 
und mich mit Unterrichtgeben zu langweilen. Ich 
ſetze lieber meine Studien fort, und habe noch 
nicht Stunden und Minuten genug, die ich auf 


die Hälfte meiner Nächte ihnen widme. Daher 
halte ich mich nicht für ungluͤcklich. — Demnach 


8 bat nicht das Streben nach Sonderbarkeit ihn 


diefe ftrenge Lebensart wählen laſſen. Er haͤufte 
ſeine Schaͤtze von Kenntniſſen auf, und verwendete 
feine Zeit auf Vermehrung ihres Reichthums, fo 
wie ein Geiziger feine Ruhe und fein $eben fuͤr 
das Geld aufopfert, welches alle feine Leidenſchaften 
beherrſcht. — Ich erfuhr von ihm, daß er alle 
> Europa's, England ausgenommen, zu Fuße 
urchwandert habe, daß mehrere von den Micglies 
dern des Juſtltuts de France feine intimen Freun⸗ 

de 
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de feien, und daß fie, trotz des traurigen Ausſe⸗ 
bens feiner Kleibungsftüce, es nicht für unſchick⸗ 
lich hielten, ſich mit ihm Arm in Arm zu führen, 
mit ihm ſpazleren zu gehen und ihn in ihre Ge⸗ 
ſellſchaften einzuladen. — 

(der Beſchluß folgt.) 


f Neueſtes 2 
Erzeugniß der tuͤrkiſchen Literatur. 


„Der Paſcha von Chios, Wahid Paſcha, hat 
die blutigen Auftritte, welche ſeiner Inſel eine 
fo traurige Berühmtheit gegeben haben, in einem 
aus 50 Blättern in kl. 8. beſtehenden, und mit 
der Aufſchrift: „Seſchichte der Begebenheit der 
Inſel Chio“ verſehenen Werke beſchrieben. Fol⸗ 
ende Stellen werden die Eigenthuͤmlichkeit dies 
ker Schrift hinlaͤnglich bezeichnen. . 


Anfang des Werks. 
Beginn der griechiſchen Unruhen.“ 


„Die griechiſche Nation, die mit zu den Nayase 

Unterthanen gehört, welche die großen ottoman; 
niſchen Staaten bewohnen, ließen ſich durch si 

Verführung der Teufel in menſchlicher Geftalt, 
und durch die Eingebung ihrer verfluchten Prie⸗ 
ſter, zu dem Wunſche verleiten, das Gefeg des 
Herrn Jeſus wieder hervorzurufen. Die Grier 
chen bildeten ſich ein, daß die Zeit gekommen 
ſey, wo, nach ihrer uͤbeln Vorausſetung, die 911 

i a ge 


— 44s — 


gel der Regierung Griechenlands in die Hände 
der Chriſten übergehen würden, und wo fie, na 


dem, was 


ſie aus alten Geſchichten entnommen, 


frei herumſpazieren duͤrſten.“ 
„O abgeſchmackter Traum! O unmöglicher 


Gedanke!“ 


„Mit dieſem ganz ungeſchlachten Wunſche und 
dieſer unverdauten Abſicht, erhob ſich jene ver⸗ 
fluchte Brut im Thale der Empoͤrung und des 


Aufruhrs. 
Gott uns 


Sie heckten den Entwurf aus (daß 
dafuͤr bewahre), die Reſidenz der er⸗ 


1 Regierung (die Gott bis an das Ende 
der Zeit unter ſeinem Schutze dalten möge) in 


Brand zu 
überall die 


ſtecken, an 40 oder 5o Orten, und 
Muſelmaͤnner zu Grunde zu richten. 


Sie waren daruͤber vollkommen uͤbereinverſtan⸗ 
den, als man durch ein Schickung des Hoͤchſten 

(Dank ſey dem Propheten,) davon unterrichtet 
wurde, bevor der Brand noch ausbrechen konnte, 
und ein Funke das Land entflammt hatte.“ 


„Nach 


der Leitung einer kräftigen Politik, 


ſchritt man nun zur Beſtrafung der Haͤupter die⸗ 
ſes Volks, die ſich ſowohl in Griechenland, als 


zu Konſta 


ntinopel befanden. Während deſſen 


ſtreckte der Fuͤrſt der Moldau, Michel, der nur 
üble Abſichten hatte, die Hand des Verraths 
und der Vernichtung uͤber die Guͤter und Per⸗ 


ſonen der 


Muſelmaͤnner aus, die ſich zu Galaz 


und in der Umgebung befanden. Von Setten 
der Regierung nahm man Maaßregeln, 15 die 
5 ayas 


ra 
chei ſich nicht ruͤhren konnten.“ 


Hierauf folgen die tuͤrkiſchen Ueberſetzung 
der griechiſchen Manifefte, des an die Bewo 
ner von Chio geſchriebenen Briefes, die Landung 
auf dieſer Inſel, die von Tſchesme angekommene 
Huͤlfe, der Sturm der Ungläubigen gegen die 
fame und den Haſen, endlich die Ankunft des 
ranzoͤſiſchen Konſuls bei dem Paſcha⸗Statthalter. 
Das ſind die Titel eben ſo vieler Kapitel, von 
welchen das letzte vier Blatter einnimmt. Wir 
übergeben fie und verweilen nur bei dem es 
folgenden, welches Zeit und Menfchen am be % 
karakteriſirt. Der Paſcha, d. h. alfo der Ver⸗ 
ſaſſer ſelbſt ruͤhmt ſich, wunderbare Hülfe und 
einen himmliſchen Wink zur Ermordung aller 
Einwohner erhalten zu haben. 


„Offenbarung der geiftigen SHülfe von Seiten 
der goͤttlichen Gnade.“ x 


„Der Falke des Feuerhimmels der Heiligkeit, 
der Sperber vom erhabenen Flug des Sternbil⸗ 
des der Gnade, der Guͤnſtling des Hofes des 
Ewigen, der in gleicher Linie neben dem Fah⸗ 
nenträger des Propheten einherſchreitet, der heilige 
Kaled dem Gott gnaͤdig fey,) der heilige Abdul⸗ 
Kadir Gilant, welcher der Loͤwe des Waldes 
der Gefechte, der Führer der kaͤmpfenden 86 
dronen des heiligen Krieges iſt, ſtieg in er 

berab, 
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herab, als die Morgenroͤthe die Vereinigung der 

egeiſterten (der Derwiſche) erleuchtete, die ſich 
am Grabe des Vater Kizz verſammelt hatten 
der zu Chio ruht. Er troͤſtete den Paſcha⸗ 
Statthalter durch ſein Erſcheinen und durch ſeine 
Worte, indem er folgendermaßen mit ihm ſorach: 
„Paſcha! pflanze Deine Roßſchweife und Deine 
Fahne auf die Baſtei gegen Kibla.“ Er gab 
ihm dieſe geheimnißvolle Weiſung nach dem Sprü⸗ 
che, welcher ſagt: „Mit Gott! Er beguͤnſtigt 
durch einen Sieg, wen er will,, Auf dieſe Weiſe 
brachte er ihm ſeine hohe Begeiſterung bei, um 

zu ſchuͤten, daß der Roſenſtock der goͤttlichen 
Gnade die ſriſch erbluͤhete Roſe des Sieges, durch 
die Wirkung des duftenden Hauchs eines gluͤck⸗ 
lichen Windes gewähren. Dieſe frohe Nachricht 
durchlief alle Reihen, und man freuete ſich ſchon 
des nahen Sieges, als die „kaiſerliche Flotte, in 
Begleitung des Siegs“ erſchien.“ 

Das ift der Titel des folgenden Kapitels. 
Man hat bier zwei Proben von dem Styl des 
Paſcha⸗ Statthalters von Chio. In der erſten 
ſindet man ein politiſches Raiſonnement, in dem 
zweiten ein myſtiſches Kauderwelſch. Das eine 
iſt des andern, und des Ueberreſts des ganzen 
Werks, wuͤrdig. * 
en — 8 

Redakteur Dr, Ulfert. 


— Verleger Carl Wohlfahrt. 


I 


Briegiſcher Anzeiger. 
| 28. 60 
Fireltag, am In Apeil 1828. 


f ekanntmachung 1841 
ber Brobt ⸗ ic Bler⸗Preiſe im Aprll 
2 * 


1. Die hieſigen Bäder gewähren: 
0) Semmel für 1 fgr. = 19 u 20 both; geb e 
Wtwe Sausferı Loth, die Mſtr. Blaſchneck, Jans 
der, Milde u. beide Welz 24 Lorh, Neumeiſter 2 
Loth, und Rabe, Schulz u. Zimmermann 26 Loth 
re 
b) Brodt für ı for. — 1 Pfd. 5 Leh, — wogeget 
Milde und Wiesner 1 Pfd. 6 Lotb, Wwe. 0 | 
1 Pfd. 7 Loth, Guͤrtler, Rhelniſch und beide Welz 
1 Pfd 8 Loth, Neumeiſter 1 Pfd. 9 Loth, u. Blaſch⸗ 
neck, Jander, Nabe, Schu a, enen ſen. 
1 Pfd. 10 Loth gewähren. | 
H. Die biefigen Fleiſcher verkaufen: ö 
a) Rindfleiſch das Pfd. zu a for. 2 pf.; wogegen 
die Meiſter Frenzel, Lindner, Philipp u. Schulz 
nur 2 ſgr. nehmen. 
b) Schwelnefleiſch das Pfd. die meiſten Melſter zu 
2 fg. 8 pf., und vom G. Hein und E. Hein nur zu 
2 fg. 6 pf.; wogegen vom Frenzel und Selzer zu 
2 fgr. 9 pf., und vom Brand fen. u. jun., Carl 
Gierth, Haine, Herfort, Kube, Kalinsky., Lindner, 
E. Miſcheck, Philipp, Ruffert, Schwarzer, Scholze 
u. Thiele u e ſgr. 10 pf. er 1 3 
ch Hammelſteiſch das Pb. dle melſten Deifter 1 
2 sor. a pf,; dagegen Carl Gierth, Heine, 
klang, Spaͤtlich jun. und beide Wilde zu 2 far. 3 Pfr, 
und beide Brandt, Franke jun., Witewe Gerth, 
G. Hoffmann, Herfort, Kuniſch, Kube, E. Miſcheck, 
Nuffret, Schwarzer und Thiel zu 2 gr. 4 pf. 
d) Kalbfleiſch, das Pfd. die melſten Mftr- zu 1 ſgr. 
3 pf. und das beſſere zu 1 for, C pf., und Bur⸗ 
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kert u. Carl Glerth zu 1 gr. 3 pf. bis zu 1 far. 

pf.; wogegen Frenzel, Wittwe Gierth, G. Hoff⸗ 

mann, Lindner, Philipp und Schulz nur zu 
u r ſgr. 3 pff. \ 
Die Brauer verkaufen das Quart Faßbier um 

10 pf., der Schloßarrendator aber um 8 pf. 
Brieg, den sten Aril 1828. 
Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Amt. 


4 Bekanntmachung. \ 
Ein blautuchener Mantel ward beim Verkauf von 
eiten eines ungekannten, der weiteren Unterſuchung 

= en 3 5 als in an a —.— 

echtmaͤßige Eigenthuͤmer Mantels wir 

g 1 ers Eigenthumsrechts bins 

nen 9 Boden aufgefordert, und wird nach Ablauf 

dleſer Frlſt anderweit geſetzlich hierüber verfüge wer⸗ 

den, Brieg den 2. April 1828. i 

7 Könige Preuß. Polizey⸗ Amt. 


Bekanntmachung. f 

Den biefigen bei der ſchleſiſchen Provinzlal Feuers 
Socletaͤt intereſſirten Hausbeſitzern machen in Gemaͤß⸗ 
heit der im gten Stuͤck des diesjährigen Amtsblattes 
enthaltenen Verordnung der Königl. Negierung zu 
Breslau vom 21ſten Februar c. hierburch bekannt, 
daß nunmehr mlt Einhebung des öten Beitragster⸗ 
mins zur abſchlaͤglichen Tilgung der Bombardements⸗ 
Schadenderguͤtigung vorgeſchritten werden muß, und 
daß der auf die Stadt Brleg tepartirte Beitrag wle 
früher 3337 Rihlr. 23 far. 6 pf. mithin 27 ſgr. von 
jedem Hundert der Verſicherungsſumme der einzelnen 
Haͤuſer, wle ſie im Jahre 1806 u. 7 beſtand, beträgt, 
ch der oben bezogenen Verordnung müͤſſen die 
Beiträge für das Jahr 182g in der Mitte des Mo⸗ 
nats April, Juli, October und Dezember an dle bes 
treffende Kaffe abgefuͤhtt ſeyn. Um dieſer Anord⸗ 
nung 
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nung genuͤgen zu koͤnnen, muͤſſen daher auch die bei⸗ 
kagspflichllgen Hau beſitzer ihre Abſchlagszahlungen 
an die bekannten Bezirks⸗Einnehmer bei Vermeldung 
exekutlbiſcher Beitreibung leiſten. 8 

Zu denjenigen unſerer Mitbürger, welche einfeben, 
daß die Abfuͤhrung des Beitrags in 4 Theilen ihnen 
ſelbſt Zeitaufwand und Unbequemlichkelt verurfacht, 
naͤchſtdem aber auch das Geſchaͤft der mit der Erhe⸗ 
bung und Berechnung der Gelder beauftragten Per⸗ 
ſonen, welche daſſelbe ganz unentgeldlich verrichten 
muͤſſen, ſehr erſchwert und erweitert, haben wir uͤbri⸗ 
gens das Vertrauen, daß ſie ihre Beitraͤge pro 1828, 
wo nicht in ungetheilter Summe, doch wenigſtens je⸗ 
des mal die Hälfte in den beſtimmten Terminen leiſten 
werden, als wozu wir dleſelben angelegentlich auf 
fordern. Brieg, den 28. März 1998. 

Der Magiſtrat. 2 
itstio Edlstalis. 

Da von Seiten des unterzeichneten Koͤnigl. Lands 
und Stadtgerichts über den Nachlaß des am 2oten Juny 
1826 zu Hermsdorf verſtorbenen Erbſcholzen Carl Eh⸗ 
renfrled Schellenberg auf den Antrag der Vormund⸗ 
ſchaft heute Mittag der erbſchaftliche Llauidations⸗Pro⸗ 
zeß eröffnet worden Ift, fo werden alle diejenlgen, welche 
an gedachten Nachlaß aus irgend einem rechtlichen 
Grunde einige Anſpruͤche zu haben vermeinen, hlerdurch 
vorgeladen, in dem vor dem Herrn Juſtiz⸗Aſſeſſor Fritſch 

auf den 16, Juny c. Vormitt. um 10 Uhr 
anberaumten Ligutdationg + Termine in unferm Ge⸗ 
re perfönlich oder durch einen gefeglich zu⸗ 
110 9 Pevolmächtigten zu erſchelnen, ihre vermelnten 

nfprüche anzugeben und durch Beweismittel zu Des 
ſchelnigen. Die Nichterſcheinenden aber haben zu ge. 
wärtigen, daß fie aller ihrer etwanigen Vorrechte für 
verluſtig erflaͤrt und mit ihren Forderungen nur an 

g bug: 
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8 jenige, was nach Befriedigung der ſich meldenden 

Gläubiger von der Maſſe noch übrig bleiben moͤ! te, 

werden verwleſen werden. Brleg den 21 Febr. 1828. 
Koͤnigl. Preuß. Lam: m it Gericht. 


An 

Zur Verpachtung 2 fee in den Brieger Wer⸗ 
der iſt ein Termin auf den ı4ten April 1828 Vor⸗ 
mittags 9 Uhr anberaumt, in welchem Pachtluftige 
in der Forſtamts Canzelei in Scheidelwitz ſich eins 
aden fe nnen. a b den 5. April 1828. 

Koͤnigl. Forſt⸗Inſpection. 
Geduhn, in Vertretung. 


Em fterarifhe Anzeige. 

Briten Pf liothekar K. Schwartz kam Nachſtehen⸗ 
des ſo e n an: 1) Die Kunſt gefunde Augen bis ins 
hoͤchſte Alter zu erhalten, ein ſchwaches und fehlerhaf⸗ 
tes Geſicht zu verbeſſern und wleder 8 Nebſt 
einem Anhange von Vorſchriſten zu den vorzuͤglichſten 
Augenmitteln, 15 far. 2) Das Weltall. Ein geogra⸗ 
hiſch⸗ſtatiſtiſch⸗naturhiſtoriſches Handwoͤrterbuch mit 
e chtigung des Wiſſenswuͤrdigen aus der Welt⸗ 
chte. Aus autheutiſchen und den neuſten Quel⸗ 
en gerät und in alphabetiſcher Ordnung zuſam⸗ 
mengeſtellt. Das Heft mit 1 Kupfer 6 fgr. Die erſten 
det man zur Anſicht vor. 3) Allgemeines Conver⸗ 
Hong: Taſchenlexicon, oder rg ek der für 
e gebildeten Stände ae Kenntniſſe und 
uſchaften. In alphabetiſcher Ordnung. Das 

12 fgr. Das erſte findet man u Anficht vor. 
— Potteries Anzel * f 
Mie Looſen zur gten Lotterie, h ab auch 


11 zur ein e 57 ſter Kiaſſenskotkerle, € 2 
m ir . beſtellte Aae e 


. A. orff, 
im ſteinernen Eich am Ringe. 
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* nt en Bet eb 
Auf der Herr 00 t Manze dei Strehlen, Stehen. 
44 5 S ‚höpfe biligft zum Verkauf. 21 
3 Theater- Nachricht von Brieg. 
Mit Genehmigung einer hohen Obrigkeit macht Un⸗ 
terzelchnster einem hohen Adel und reſp. Publikum ers 
gebenſt bekannt, daß er noch zwei mechanifche Vorſtel⸗ 
Be; Sonntag und Montag, zum Beſchluß 
geben wird. Zur Beluſtlgung des Publikums wird er 
Ant Ben das Hemde nach dem Takt der Muſik vom 
kelbe fptelen, ohne im geringſten eln Kleldungsſtuͤck zu 
eröffnen. Zum Nachſplel Pantomine, die Raͤuber aus 
Kalabrien. Da er nicht ermangeln wird, den geehrten 
iſchauern ein recht vergnuͤgten Abend zu verſchaffen, 
o bittet er um gütigen Beſuch. Der Schauplatz I? im 
Ehe Theater. Der Anfang um halb 8 Uhr. Ende 
um halb 10 Uhr. Das Naͤhere un die . 


Prafeſſor der Magle aus geipalg. 
Anzeige 
Da ich bet meinem Garten vor dem Oderthore eine 
Waſchblelche angelegt habe, wo alles zur größten Bes 
quemlichkeit eingerichtet iſt, fo zeige ich dies einem hoch⸗ 
geſchaͤtzten Publikum hiermit ergebenſt an, mit der 
Biete, mich mit guͤtigem Zuſpruch zu Reben 
Eichelmann. 


Wohnungs⸗ Veränderung. 

e bochgeehrten Publikum ſo wie meinen werte 
une I Kunden zelge 18 hierdurch ergebenſt a 
22 meine Wohnung verändert habe und jetzt 
10 e Sat bet dem n BE 

wohn, ugle 

geehrte Publikum in 1 900 es all ren 
von Hauden, Hüte, und alles was zum pubme en 15 


hoͤrt, nach den neueſten Moben verfertiget werden, fo 
wie auch das Waſchen gut und billig beſorgt wird. Ich 
bitte mich ferner mit dem ſchon früher geſchenkten Zus 
trauen zu beehren. Johanna Herz. 


18 Bekanntmachung. 

Mein auf der Fiſchergaſſe ſub No. 45 gelegenes Haus 
und Garten und alles, was dazu gehoͤrt, bin ich willens 
zu vermiethen oder zu verkaufen. Die billigſten Bedin⸗ 
gungen können bei mir eingeholt werden. 

Auch mache ich zugleich hiermit bekannt, daß bel mir 
viele Sorten Gruͤnzeug⸗ Pflanzen, als Sallat, Ober⸗ 
ruͤben, Welſchkraut und Carblol von Wiener Saamen 
erbaut, Sellerie und mehrere Sorten zu haben find; 
ſo wie auch 20 Sorten Sommer⸗Couranten, und viele 
Sorten Sommer⸗Gewaͤchſe als Pflanzen, unter ſehr 
billigen Preiſen verkauft werden. Ferner Saamen⸗ 
Nelken das Schock 10 ſgr., erprobte Ableger 22 ſgr. 
das Stuck, desgl. Ranunkeln das Schock 72 for. und 
Anemonen und Sommer⸗Blumen⸗Sorten⸗Saͤmereien, 
Brieg den 31. Maͤrz 1828. c , 
v. Kamecke, Rittmelſter. 


| Schank⸗Verlegungs ⸗Anzeige. 
meinem neu etablirten Laden 


1 
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Zu vermieten. 
In No. 183 auf der Paulauer Gaſſe iſt der Unter, 
ſtock zu vermlethen, beſtehend aus zwel Stuben, einer 
Alkove, einem Gewölbe, Keller nedſt e G 
und anf den aten July zu bezlehen. Dies Quartier 
kann auch gethellt vermiechet werden. — Auch iſt im 
Oberſtock elne Stube bald zu bezlehen. Nach Verlan⸗ 
gen konnen auch noch zwel Stuben vorn heraus dazu 
gegeben werden. — Auch iſt daſelbſt ein Stall auf vier 
Pferde, eine Wagenremlſe zu zwel Wagen nebſt Stroh⸗ 
und Heuboden zu vermiethen und bald zu beziehen. Das 
Nähere iſt daſelbſt Im zten Stock belin Eigenthuͤmer 
zu erfahren. r 


Zu vermlethen. 5 
In No. 457 aum Nluge find zwei Stuben zu vermle⸗ 

then, wovon die eine ſogleich bezogen werden kann. 
u "a U vermiethbem. 

Auf der Moftwiger ⸗Gaſſe iſt eine Treppe boch, 

vorne heraus, eine Stube und Alcbve, nebſt allen 

Zubehör, zu vermiethen, und auf den 1. Juli zu bes, 

un Das Nähere bei dem Schuhmacher⸗Meiſter 
ogerell. 


Zu vermiethen. 

In. Nro. 271 auf der Aepfelgaſſe iſt der Oberſtock, 
beſtehend in zwel Stuben, einer Alcove, einer großen 
und kleinen Küche nebſt Zubehör zu vermiethen, und 
pr volle. c. zu beziehen. Das Nähere erſaͤhrt 
— aſermeiſter Springer Sen. 


Zu vermiethben - te 

In Nro. 6 auf der Zollgaſſe iſt 10 Mittelſtock elne 

Stube nebſt Alcove, Küche, Keller und Bodenkammer 
zu dermlethen und zu Johauni zu beziehen, 


Im 
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Im Ar ndefchen Schauſpielhauſe. 
Natuͤrliche Magie. 
wonder wirkt die Natur; die Wild * nue 


Was Du mit Staunen geſehn, if 300 de, wie Du 
Aber gehe nur hin, und laß Dic Die 


— gebiert fie den Tod, nnd nur der Irrthum begluͤckt⸗ 
ieh! aus dem leeren Gefäß, Du tan 2 ſtehſt, 


Zaubert die funfireiche Saab Dinge auf Dinge heile, 
Grelfe beherzt hinein, Du findeſt nichts. Doch ein Zeichen 
Gebt der Magus; ſogleich Liegt in der Hand Dir das Ei. 
Und er wirſts in den Hut. Von ſelber ſteigts in die Höhe, 
Tanzend von Hut zu Hut ohne bewegende Kraft. 

Jetzo ſchnelde der Taube, fie darf — Er Pn 

f ab. 
Siehe, ſchon iſt es geſchehn! Hier if 1285 Kampf und 


opf. 
Und vor Deinen Augen ergreift der e die Taube, 
Setzt ihr den Kopf wleder an, zelgt fl ſie N und 


Lebt wahrhaftig, fo ſehr Du auch, 90 zu glauben Dich 
Feſt überzeug Dich, und dann - Bis, wle Du's 


Was Du noch alles ſiehſt, Du nick = 25 minder 
be : 
Seb's bie zerbrochne Uhr, oder dle et El. 
Wunder wirkt die Natur; die W koͤnnen nur 
hen, 


d 
Aber Du taͤuſcheſt Dich gern, und 2 der Irrthum 
egluͤ 


Von einem Kunkfeinte, g 


